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MikroMakroMedium – Maßverhältnisse des Medialen

Die Nachwuchsforschertagung âMikroMakroMe-
dium: MaÃverhÃ¤ltnisse des Medialenâ des DFG-
finanzierten Siegener Forschungskollegs 615 âMedien-
umbrÃ¼cheâ widmete sich vom 14. bis 16. Februar 2008
mediendisziplinÃ¼bergreifend ausgewÃ¤hlten Frage-
stellungen der Perspektiverweiterung bzw. -verengung,
die im historischen Wandlungsprozess durch das Hin-
zutreten immer neuer medialer Techniken den Blick
auf Zeit und Raum und damit von lebensweltlicher Er-
fahrung verÃ¤ndert haben. Um mÃ¶glichst viele ge-
dankliche Anregungen zu erhalten, war die Auslegung
des Gegenstandsbereichs weit gefasst: Beispielsweise
ging es darum, dass Medien wie das Mikroskop oder
das Teleskop immer spezifischere RÃ¤ume und Zeit-
intervalle verfÃ¼gbar machen. Thematisch bezogene
Karten erÃ¶ffnen den Blick fÃ¼r eine neue Erfah-
rung des Raums, die gezielte Nutzung und Auswertung
von Speichermedien mag dazu fÃ¼hren, im Bewusst-
sein des Anwenders einen differenzierteren Umgang
mit Zeitrelationen zu pflegen, wozu auch die Vernet-
zung der Daten aus groÃen Archivordnungen beitra-
gen kann. Zugleich knÃ¼pft sich an das Vorhandensein
neuer MedienproduktionsstÃ¤tten, Kommunikations-
und Distributionsnetzwerke ein soziokultureller und -
Ã¶konomischer Wandel, der sich historisch betrachtet
facettenreich Ã¤uÃert, beispielsweise innerhalb wissen-
schaftlicher Diskurse in der Hinwendung zu Vernet-
zungsmetaphern, in der Umstellung medienvermittelter
Kommunikation auf Echtzeit oder in VerÃ¤nderungen
im jeweils verfÃ¼gbaren Medienensemble bzw. der lo-
kalen Infrastruktur. Derartige VerÃ¤nderungen mÃ¶gen

nicht nur dazu beitragen, Kommunikationsweisen wie
die politische Ã¶ffentliche Teilhabe strukturell an die
Medienlandschaft anzupassen, sondern auch Formen und
AnsÃ¤tze der Reflexion in der (Kultur-)Wissenschaft,
den KÃ¼nsten und dem Journalismus zu evozieren. So
lÃ¤sst sich in den einschlÃ¤gigen Diskursen eine me-
diale Raumzeitdiagnostik beobachten, die den histori-
schen Wandel medialer Raumzeitkonfigurationen affir-
miert, kritisch begleitet oder sogar vorwegnimmt. Darin
eingeschlossen ist die Frage, wie die Sozialwissenschaf-
ten heute mit den medien(r)evolutionÃ¤r angestoÃenen
Perspektivwechseln umgehen, denn es sind insbeson-
dere soziologische Fragestellungen, die methodisch auf
den Unterschied zwischen Mikro- und Makroebene re-
kurrieren, z.B. auch in ihrer theoretischen Fundierung
zwischen Makro-System und Mikro-Organisation.

EinfÃ¼hrend in die Veranstaltung wies JOCHEN
VENUS (Siegen) auf allgemeine wissenshistorische Be-
zÃ¼ge hin, nach denen sich die unwiderrufliche Tren-
nung zwischen Erscheinung und Wesen in der Be-
grifflichkeit von Mikro- und Makrokosmos wiederfin-
det. Mit der (empirisch-naturwissenschaftlichen) Erfor-
schung der Dimensionen des unendlich GroÃen und
unendlich Kleinen wurde nicht nur die Grundlage zur
explosionsartigen Erweiterung der Wissenschaften und
demDrang nach Vermessung und Skalierung gelegt, son-
dern auch der Wunsch nach medialer Sichtbarmachung
akzentuiert.

Im ersten Vortrag stellten HENRIETTE HEIDBRINK
und JÃRGEN SORG (Siegen) einen zentralen Baustein
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aus den theoretischen Ãberlegungen zu einem struktu-
ralistischen Analysemodell vor, das Spielfilme und Com-
puterspiele auf ihre jeweils basalen Ã¤sthetischen so-
wie funktionalen Formpartikel reduziert, um sie mitein-
ander zu vergleichen. Diese Arbeit, wie sie im Rahmen
des Teilprojektes âMediennarration und Medienspieleâ
am FK 615 zur Erforschung partieller AnnÃ¤herung
von Narration und Spiel erfolgt, will die Trennung
zwischen Mikro- und Makroperspektiven aufweichen,
da sowohl die Mikro-Ebene der Zeichen als auch die
Makro-Perspektive der Medienformen und -genres fÃ¼r
sich genommen ungeeignet sind, jene Ã¤sthetischen
Formelemente freizulegen, die strukturelle Ãhnlichkei-
ten aufgrund von transmedialen VersatzstÃ¼ck- und
Funktionslogik-Importen begrÃ¼nden.

SILKE ROESLER (Regensburg) nÃ¤herte sich dem
VerhÃ¤ltnis zwischen Mikro- und Makrostrukturen auf
der Raumebene. Mit ihrem Streifzug durch 300 Jahre
Stadtplangeschichte von New York (seit 1660) wies sie
nach, wie Karten fiktive RÃ¤ume kreieren. Weil kein Ab-
bild der Wirklichkeit semantisch frei ist, und Ã¼berdies
viele historische PlÃ¤ne herausgehobene BezÃ¼ge zu
Teilaspekten der Stadtentwicklung aufweisen (speziel-
le Einkaufsorte, Transportsysteme, unterschiedliche Be-
bauungsgrade, Projektionen des GewÃ¼nschten bzw.
Geplanten usw.), ist das Medium Stadtplan durchaus ge-
eignet, RealitÃ¤tswahrnehmung partiell zu steuern. Die-
ser Trend setzt sich auch im Zeitalter des Internets fort,
beispielsweise mit dem berÃ¼hmt gewordenen âYellow-
Arrow-Projektâ.

SEBASTIAN GIEÃMANN (Berlin) griff den aktuel-
len Diskurs um und Ã¼ber die Netzwerkmetapher bzw.
die Actor-Network-Theorie auf, um sie historisch nÃ¤her
zu beleuchten. Netzwerkdiagramme als Beschreibungs-
mittel fÃ¼r soziale ZusammenhÃ¤nge haben ein eige-
nes Forschungsfeld in den 1920er- und 1930er-Jahren be-
grÃ¼ndet, die Soziometrie, deren wichtigste Vertreter
(speziell Jacob Levi Moreno) mit ihren Arbeiten nÃ¤her
vorgestellt wurden. Auch wenn die Soziometrie selbst als
eigenstÃ¤ndige Disziplin verschwand, finden sich Ele-
mente noch heute in der PopulÃ¤rkultur, was der Refe-
rent am Beispiel des US-amerikanischen Spielfilms âKin-
seyâ von 2004 illustrierte.

ERHARD SCHÃTTPELZ (Siegen) stellte medientheo-
retische Ãberlegungen zu Bruno Latour an, indem er an
den Gedanken der FunktionalitÃ¤t von Papier und Zei-
chen anknÃ¼pfte, die im Zeitalter expandierender Herr-
schaftssysteme und technologischer Innovationen die
globale Vorherrschaft der westlichen Zivilisationen si-

cherten. Mit Hilfe von Symbolen und MaÃstabswechseln
erlauben sÃ¤mtliche Aufzeichnungsmedien auch heute,
im digitalen Zeitalter, komplexe SinnzusammenhÃ¤nge
sowie Vorstellungen von RealitÃ¤t zu vermitteln. Die
Aufzeichnungssyntax lÃ¤sst sich demnach als TrÃ¤ger
begreifen, der alle mikro- und makrostrukturellen Beob-
achtungen (via Mikro- oder Makroskop) auf einen MaÃ-
stab zu Ã¼bertragen in der Lage ist.

BARBARA HOLLENDONNER (Wien) wagte den
âBlick nach Innenâ mit einer Analyse der populÃ¤ren
US-amerikanischen Krimiserie âCSI â Crime Scene In-
vestigationâ. In den spektakulÃ¤ren und rasanten Ka-
merafahrten durch menschliche KÃ¶rper kommt die
Sehnsucht des Menschen nach Unmittelbarkeit der eige-
nen physischen Existenz und materieller PrÃ¤senz von
Wahrheit, Wissen und Gewissheit zum Ausdruck. Doch
das BedÃ¼rfnis wird durch die CSI-Serie letztlich nicht
ausreichend befriedigt, weil das mediale Eindringen in
den menschlichen KÃ¶rper zweidimensional bleibt, und
allein der Sehsinn des Betrachters ein wahrhaftiges Im-
mersionsgefÃ¼hl nicht aufkommen lÃ¤sst, da er sui ge-
neris distanzierend wirkt.

ANNE-KATRIN WEBER (Lausanne) breitete das Feld
aus, in dem Mikrokosmos und (mediale) Makrogeschich-
te zusammenkommen. Anhand des Beispiels einer 1878
in der englischen Satirezeitschrift âPunchâ erschienen Il-
lustration legte die Referentin dar, dass eine teleologische
Mediengeschichtsschreibung leicht Gefahr lÃ¤uft, zeit-
historische Prozesse, Diskurse und Innovationen verzerrt
darzustellen. So ist die Karikatur weniger als eine theore-
tische Vorwegnahme des Fernsehens oder der Bildtelefo-
nie zu sehen, als vielmehr ein Ausdruck ihrer Zeit, in der
neben dem Stand der Technik (Telefon, Foto, frÃ¼he Pro-
jektionsmedien) auch mannigfaltige soziokulturelle For-
men (britischer Kolonialismus, Konkurrenz der Erfinder
Bell und Edison, Voyeurismus, PrivatsphÃ¤re, Sport) ver-
arbeitet werden.

JENS SCHRÃTER (Siegen) fragte in seinem Beitrag
â gestÃ¼tzt auf langfristige Entwicklungen im Kunst-
system und die Actor-Network-Theorie â nach der Ent-
stehung des Begriffs der MedienÃ¤sthetik. Seine vor-
lÃ¤ufige Erkenntnis lÃ¤sst sich dahingehend zusam-
menfassen, dass im Zeitalter der Buchmedien der Ab-
druck von Kunstwerken eine Relativierung der Original-
maÃstÃ¤be unumgÃ¤nglich machte, wÃ¤hrend im Zu-
ge der aufkommenden Computertechnologie und -kunst
erstmals deutlich wird, wie sehr der mediale TrÃ¤ger
die Wahrnehmung eines Kunstproduktes verÃ¤ndert. Es
wird kein Zufall sein, dass zeitgleich das Forschungsfeld
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derMedienÃ¤sthetik zunehmend an Bedeutung gewinnt.

KATJA HOFFMANN (KÃ¶ln) stellte anhand der Ge-
schichte der Dokumenta seit 1955 die Frage, inwieweit
es dem einzelnen Kunstwerk â speziell GemÃ¤lde, Fotos,
Videos â im SpannungsverhÃ¤ltnis zwischen den the-
matischen Grundausrichtungen der Gesamtausstellun-
gen und den Leitdiskursen in der Kunstgeschichte gelin-
gen kann, seine EigenstÃ¤ndigkeit zu bewahren. Dabei
erweist sich die kategoriale Einbettung als bisweilen er-
drÃ¼ckend konstitutiv fÃ¼r die Wahrnehmung und Be-
wertung. Stil, MedialitÃ¤t und Aussage erhalten kontex-
tuell abhÃ¤ngig jeweils ihr eigenes Gewicht.

FLORIAN HOOF (Bochum) beleuchtete ein interes-
santes PhÃ¤nomen an der Schnittstelle zweier Umbruch-
phasen, die sich quasi zeitgleich vollzogen: dem Wandel
vom paternalistischen UnternehmensfÃ¼hrungsmodell
zum modernen Management-System und dem Aufkom-
men des Mediums Film. Der US-amerikanische Unter-
nehmensberater Frank B. Gilbreth fÃ¼hrte ab 1910 me-
diale Verfahren in die Wirtschaft mit dem Ziel der Effi-
zienzsteigerung bei Arbeitnehmern ein. Erst viel spÃ¤ter
fanden die Erkenntnisse zu den Einzelbewegungsschrit-
ten im Arbeitsleben Anwendung in der modernen Robo-
tertechnik.

STEFAN FREISCHLAD und KIRSTIN SCHWIDROW-
SKI (Siegen) plÃ¤dierten in ihrem Beitrag fÃ¼r ein in-
formatisches Lehrkonzept, das es dem Anwender er-
mÃ¶glicht, sichtbare und nicht sichtbare Prozesse der
Datenverarbeitung zu begreifen. Durch die Simulation
eines virtuellen Netzes kÃ¶nnen Lernende graphisch
aufbereitet Komponenten der im Hintergrund laufenden
Prozesse nachvollziehen und eigene Anwendungen kon-
struieren. In den nachfolgenden AusfÃ¼hrungen ging es
den beiden Referenten darum, ein Lehrkonzept und die
Entwicklung einer Software auf der Basis dieser Erkennt-
nisse sowie unter Hinzuziehung konstruktivistischer Di-
daktikÃ¼berlegungen zu skizzieren.

AXEL VOLMAR (Berlin) fÃ¼hrte in die Geschichte
der Schallmessung ein, die zur Optimierung von Akus-
tik in (abgeschlossenen) RÃ¤umen (Konzert und Thea-
ter, aber auch fÃ¼r AbhÃ¶rmethoden) seit dem 17. Jahr-
hundert eine immer grÃ¶Ãere Rolle spielte, zumal mit
der Planung von AuffÃ¼hrungsstÃ¤tten enorme Kosten
verbunden waren. Auch hier dienten schematische Dar-
stellungen, Karten und â spÃ¤ter â digitale Simulationen
dazu, Vorgriffe auf zukÃ¼nftige RealitÃ¤t zu leisten. Es
zeigt sich, dass der Transfer zwischen der Darstellung
von Beobachtung und den komplexen Sachverhalten, die
der Beobachtung zugrunde liegen, auch hier visuell voll-

zogen wird.

GREGOR SCHWERING (Siegen) schlug eine neue
medientheoretische Lesart basierend auf Michel Fou-
caults Werk âÃberwachen und Strafenâ vor. Foucaults
ResÃ¼mee, dass es keine machtfreie Gesellschaft geben
kÃ¶nne, weil selbst die modernen Gesellschaften trotz
aller Dezentralisierung von Macht Disziplinstrukturen
entwickelt haben, denen kein Mitglied vollstÃ¤ndig ent-
rinnen kann (âMikrophysik der Machtâ), erweist sich
graduell insofern als brÃ¼chig, da im massenmedialen
Bereich, der nach derThese Foucaults ebenso vonMacht-
strukturen durchzogen ist, partiell gegenlÃ¤ufige Ten-
denzen zu beobachten sind. Zu denkenwÃ¤re hier âMar-
shall McLuhan zufolge â an die Umkehrung der Medi-
enfunktion: Anstelle der Inhalte erwÃ¤chst die Attrakti-
vitÃ¤t des technologisch gestÃ¼tzten Kommunikations-
prozesses aus dem Medium selbst, womit die Botschaf-
ten zum Erhalt der bestehenden Machtstrukturen weit-
gehend ins Leere liefen.

Zum Abschluss der Tagung vertiefte KAI SCHU-
BERT (Siegen) den zuvor schon behandelten Aspekt der
Kartierung am Gegenstand der Navigationssysteme, ei-
nem Beispiel fÃ¼r die unmittelbare VerknÃ¼pfung von
lokaler rÃ¤umlicher PrÃ¤senz und einem den globa-
len Raum abdeckenden Ãberwachungssystem. Anhand
der geschichtlichen Entwicklung des Navigierens kam
der Referent zu drei Grundthesen: 1. die nicht unmit-
telbar vom Navigator kontrollierte Infrastruktur wird
auch in Zukunft weiter an Bedeutung gewinnen, 2.
der MaÃstab als vom Menschen handhabbarer Modus
bleibt unverÃ¤ndert, 3. der Navigator wird seinerseits
zunehmend âinteraktiverâ durch das HinzufÃ¼gen von
RÃ¼ckkanÃ¤len (so beispielsweise beim so genannten
âTrackingâ).

In den jeweiligen Diskussionen stellte sich her-
aus, dass die speziell in der Sozialwissenschaft, aber
auch in den Naturwissenschaften gelÃ¤ufige Differen-
zierung zwischen Mikro- und Makroperspektive auch
in den Medienwissenschaften zur Beschreibung von
PhÃ¤nomenen, Praktiken, Agenten, Funktionen und In-
terdependenzen ein zumeist tragfÃ¤higes Konstrukt dar-
stellt. Verdeutlichen lassen sich auf diese Weise media-
le MaÃstabswechsel, soziokulturelle Kontexte des Me-
diums und seiner Funktionen sowie die Differenz zwi-
schen dem Einzelmedium und dem Netzwerk. Die Ver-
wendung der Mikro-/Makro-Differenz ist vielfÃ¤ltig und
dehnt sich auch auf Nachbardisziplinen aus, die para-
digmatisch andere ZugÃ¤nge als die Kulturwissenschaft
wÃ¤hlen. Daraus leitet sich medientheoretisch die Not-
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wendigkeit ab, eine genaue epistemologische Begriffs-
bestimmung fÃ¼r die Mikro-/Makrokategorie vorzuneh-
men.

Immer wieder wurde von den Tagungsteilnehmern
betont, dass trotz aller Ausdehnung in das mikrosko-
pisch Kleine und makroskopisch GroÃe unserer Lebens-
welt die mediale Darstellung der darauf beruhenden Be-
obachtungen und Schlussfolgerungen stets den MaÃstab
der unmittelbaren Perzeption wÃ¤hlen. Die so geschaf-
fene RealitÃ¤tsabbildung begrÃ¼ndet jedoch ihrerseits
neue Wahrnehmungsmuster und in ihrer weiteren Folge
einen (populÃ¤r)kulturell angestoÃenen Reflexionspro-
zess, wie zahlreiche Beispiele von Medienprodukten und
Diskursausschnitte auf der Tagung verdeutlichen konn-
ten.

Offen bleiben muss zunÃ¤chst die Frage, inwieweit
sich allgemein die BedÃ¼rfnisse der Medienrezipien-
ten daran angleichen oder ausrichten. Eine weitere Er-
kenntnis der Tagung bestand darin, dass man sich den
neueren Betrachtungen zum medial vermittelten Raum-
/ZeitverstÃ¤ndnis anschlieÃen kann: Der Raum ver-
schwindet nicht, sondern behÃ¤lt zunÃ¤chst seine her-
ausragende Bedeutung. Problematisch bleibt der Form-
begriff, wenn er transmedial Anwendung finden soll.
Gerade weil die medienwissenschaftliche Auseinander-
setzung mit bisweilen gÃ¤nzlich unterschiedlichen Me-
thoden vor ebenso heterogenem disziplinÃ¤rem Hinter-
grund erfolgt, ist vor unzureichender begrifflicher Be-
stimmung und unzureichend reflektiertem terminologi-
schem Import zu warnen. Wichtige Hinweise auf Pro-
blemfelder im Kontext der Mikro-/Makrounterscheidung
lieferten auch Fragen zur allgemeinen Messbarkeit me-
dialer Funktionsreichweite sowie zu historisch erkenn-
baren BrÃ¼chen bzw. KontinuitÃ¤ten im Verlauf der
Medienentwicklung. Freilich muss eine genauere Unter-
suchung derartiger Fragestellungen zukÃ¼nftigen For-

schungsvorhaben vorbehalten bleiben.

Eine VerÃ¶ffentlichung der TagungsbeitrÃ¤ge ist in
Form eines Sammelbandes vorgesehen, voraussichtlicher
Erscheinungstermin: Anfang 2009.

KonferenzÃ¼bersicht:

MikroMakroMedium â MaÃverhÃ¤ltnisse des Me-
dialen

Jochen Venus: Mikro Makro Medium. Eine Ein-
fÃ¼hrung

Henriette Heidbrink / JÃ¼rgen Sorg: Mediale Form
als Dimension des Dazwischen

Silke Roesler: Medium. Map. Mobility.
Sebastian GieÃmann: Ganz klein, ganz groÃ. Das

Netzwerkdiagramm

Erhard SchÃ¼ttpelz: Kontroversen in Flatland. Die
Globalisierungsgeschichte der Immutable Mobiles

Barbara Hollendonner: Der Blick nach Innen
Anne-Katrin Weber: Edisons Telephonoscope â Er-

oberung von Raum und Zeit

Jens SchrÃ¶ter: MikroMakroMedienÃsthetik
Katja Hoffmann: Medium Kunstausstellung â Medi-

um Bild

Florian Hoof: Film - Labor - Flow-Charting
Kirstin Schwidrowski, Stefan Freischlad: Lern-

fÃ¶rdernde Medien

Axel Volmar: Signale, Pulse, Laufzeiten. Zur Mikro-
zeitlichkeit akustischer Medien

Gregor Schwering: Michel Foucault und das Netz-
werk einer Mikrophysik der Macht

Kai Schubert: Navigieren und Lokalisieren - ein me-
dienhistorischer Vergleich
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